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Direktticket zum Bundesfinale
Bildung Vier Mannschaften des Schülerforschungszentrums in Tuttlingen haben sich für
die Deutschen Meisterschaften in Magdeburg qualifiziert.

Tuttlingen/Mannheim. Beim Ro-
boCup-Regionalwettbewerb
vergangenes Wochenende in
Mannheim haben sich elf Schüler
des Schülerforschungszentrums
(SFZ) Tuttlingen in vier Teams
für die Deutsche Meisterschaft
RoboCup German Open Anfang
Mai in Magdeburg qualifiziert.

Mit einem ersten Platz in der
Kategorie „Rescue Maze“ hat das
Team „SFZ Blackbots“ aus Tobi-
as Vonier, Jan Reitze, Matthias
Heni – alle Schüler des Otto-
Hahn-Gymnasiums Tuttlingen -
sowie Leon Storz (Ferdinand-
von-Steinbeis-Schule Tuttlin-
gen) dabei ein Direktticket für
das Bundesfinale gelöst.

Elf Schüler beim Bundesfinale
Mit jeweils einem zweiten Platz
qualifizierten sich Mara Ledwig,
Riccarda Kupferschmid und Ste-
fanie Genegardt (Gymnasium
Spaichingen) unter dem Team-
namen „Die Elefanten“ in der
Klasse „Maze Entry“ sowie Phi-
lipp Kammerer und Simeon Egle
(beide Otto Hahn Gymnasium
Tuttlingen) als „Team Offroad“
in der Klasse „Line Entry“.

Gregor Schwartz vom Imma-
nuel-Kant-Gymnasium-Tuttlin-
gen und Nico Behringer vom Ot-
to-Hahn-Gymnasium Tuttlin-
gen) schafften als „EV3“ mit ei-
nem dritten Platz in der Klasse
„Maze Entry“ ebenfalls die Qua-
lifikation für die RoboCup Ger-
man Open. Insgesamt war das
SFZ Tuttlingen mit 38 Schülern in

16 Teams beim Regionalturnier in
Mannheim gestartet.

„In diesem Jahr sind wir mit
einer Rekordzahl an Schülern
gestartet“, sagt Standortleiter
Manuel Vogel. „Die Robotics er-
freut sich einer immer größeren
Beliebtheit am SFZ. Die Zahl der
Qualifikationen zeigt, dass die
Schülerinnen und Schüler bei
guter Anleitung zu erstaunlichen
Leistungen in der Lage sind. Ich
bin mir sicher, dass wir in diesem
Jahr mit einigen Ingenieuren der
Zukunft nach Magdeburg fah-
ren.“Aus dem gesamten SFZ-
Netzwerk treten in diesem Jahr

79 Schülerinnen und Schüler in
insgesamt 33 Teams bei den Vor-
entscheiden des RoboCup an.
Nach Mannheim, wo die Robo-
tics-Schüler der SFZ-Standorte
Tuttlingen und Reutlingen/Tü-
bingen/Neckaralb angetreten
sind, werden die Nachwuchs-
programmierer der SFZ-Stand-
orte Bad Saulgau, Ulm, Fried-
richshafen und Wangen am kom-
menden Wochenende in Vöh-
ringen starten.

Deutschlandweit nehmen je-
des Jahr circa 2000 junge Men-
schen bis 19 Jahre an acht Regio-
nalturnieren des RoboCup Juni-

or teil. Sie treten dabei mit selbst
konstruierten und program-
mierten Robotern in den Ligen
„On Stage“, „Rescue“ und „Soc-
cer“ an. Die Besten qualifizieren
sich dabei für die Deutsche Meis-
terschaft RoboCup German
Open, die seit 2010 in Magdeburg
stattfinden.

Circa 600 Teilnehmer werden
dort Anfang Mai um die Meister-
schaftstitel in den verschiedenen
Ligen kämpfen und versuchen,
sich für die Europaebene des
Wettbewerbs sowie das Weltfi-
nale zu qualifizieren.

Zuletzt gute Ergebnisse
Für das Schülerforschungszent-
rum (SFZ) Südwürttemberg wä-
re eine Teilnahme an der Welt-
meisterschaft keine Premiere.
2016 haben zwei SFZ-Schüler bei
der RoboCup-WM in Leipzig als
jüngste Teilnehmer ihrer Liga ei-
nen sehr guten fünften Platz be-
legt. In diesem Jahr ginge es nach
Sydney. „Sollte das passieren,
brauchen wir spätestens dann ei-
nen Partner, der die Teilnahme
der Schüler sponsert“, sagt Mar-
ketingleiterin Dr. Konstanze Ni-
ckolaus. „Wenn Schülerinnen
und Schüler teilweise jahrelang
in ihrer Freizeit arbeiten um sol-
che Leistungen zu vollbringen,
dann darf ihre Teilnahme an ei-
nem internationalen Turnier
nicht an den Kosten scheitern.
Am SFZ ist die Nachwuchsförde-
rung komplett kostenlos und soll
es auch bleiben.“ eb

Sie holten den ersten Platz in der Klasse „RescueMaze“: Matthias Heni,
LeonStorz, TobiasVonierundJanReitze (von links). Foto: Privat

Lebensfreude
Fehlanzeige
Wirtschaft Bei einemWorkshop im
Trossinger Kesselhaus ging es um die
Stärken und Schwächen der Region.

Trossingen/Schwarzwald-Baar-
Heuberg. Für uns ist es zentral, die
Bürgerinnen und Bürger der Re-
gion in die Markenbildung mit
einzubeziehen“, sagte Dorothee
Eisenlohr, Geschäftsführerin der
Wirtschaftsförderung Schwarz-
wald-Baar-Heuberg, „Die Men-
schen von hier sind schließlich
die Experten und hoffentlich
später unsere wichtigsten Mar-
kenbotschafter.“

Begleitet von der Marketing-
agentur „Gruppe drei“ aus Vil-
lingen-Schwenningen hat die
Wirtschaftsförderung Schwarz-
wald-Baar-Heuberg, die in den
Landkreisen Rottweil, Tuttlin-
gen und Schwarzwald-Baar aktiv
ist, Ende 2018 einen Markenbil-
dungsprozess für die Region an-
gestoßen. Ziel, so Eisenlohr, sei
es, die Region auch für Arbeits-
kräfte von anderswo attraktiver
zu machen.

Begriffe zur Region
Der Workshop in Trossingen ge-
hört genau wie eine Online-Be-
fragung und Interviews an Be-
rufsschulen und Weiterbil-
dungseinrichtungen zur Beteili-
gungsphase der Markenbildung.

Zu Beginn des Workshops in
Trossingen wählten die Teilneh-
mer Karten mit Bildern und Be-
griffen aus, die aus ihrer Sicht zur
Region, wie sie jetzt ist, passen.
Außerdem gaben sie innerhalb
des von der „Gruppe drei“ entwi-
ckelten Semionomie-Modells an,
welche Werte sie derzeit mit der
Region assoziieren. Häufig fielen
Stichworte wie Fleiß, Präzision,

Qualität, Pflicht und Leistung.
Doch was ist mit Gegenpolen wie
Lebensfreude, Abenteuer, Fri-
sche und Kreativität? In ihrer
Außensicht, die auf verschiede-
nen Studien und Interviews mit
jungen Menschen beruhte, zog
Carolin Deberling eine ernüch-
ternde Bilanz: Das verbinde man
mit der Region momentan über-
haupt nicht.

„Junge Leute wollen aber die-
se Dinge: Spaß, Action, etwas er-
leben,“ so die Werbefachfrau.
„Wenn wir langfristig Fachkräfte
für die Region begeistern wollen,
müssen wir da aufholen.“

Mit diesem Appell ging es in
die nächsten Arbeitsrunde zu der
Frage, welche Werte man in der
Region künftig stärken wolle.
Lebensfreude, Gelassenheit, Fri-
sche, Modernität – die Ideen
schienen nur so überzusprudeln.

Zum Schluss wurde noch ge-
sammelt, was in der Region für
die Bereiche Wirtschaft, Innova-
tion, Bildung/Weiterbildung,
Standortattraktivität und Life-
style identitätsstiftend sei.

Die Agentur wird die Ergeb-
nisse verdichten und mit den
Gremien der Wirtschaftsförde-
rung Schwarzwald-Baar-Heu-
berg diskutieren. Die neue Regi-
onsmarke mit Logo, Slogan, Farb-
und Bildwelt will die Wirt-
schaftsförderung im Herbst 2019
vorstellen. eb

@ Weblink: AnderOnline-Befragung zur
Region kann jeder, dermöchte, noch bis 1.
März unter https://bit.ly/2AlEqcv teil-
nehmen.

Ape-Fahrer mit 1,9 Promille
Schura. Mit über 1,9 Promille ist
ein 59-jähriger Ape-Fahrer auf
der Kreisstraße 5916 zwischen
Weigheim und Schura von Strei-
fenbeamten am Sonntag um kurz
nach 19 Uhr festgestellt worden.
Der Fahrer des dreirädrigen Ge-
fährts war einer Autofahrerin
zuvor aufgefallen, da dieser mit
der Ape einfach auf der Fahrbahn
in einer Kurve angehalten hatte
und nicht mehr weiterfuhr. Die
hinzugerufenen Polizeibeamten
stellten daraufhin bei dem 59-
Jährigen Atemalkoholgeruch
fest, weshalb ein Atemalkohol-
vortest durchgeführt wurde.
Dieser ergab einen Wert von über
1,9 Promille. Der 59-Jährige wei-
gerte sich daraufhin, den Beam-
ten den Schlüssel des dreirädri-
gen Fahrzeugs zur Sicherstellung

auszuhändigen. Ebenso ent-
sprach ihm der Vorschlag, nun
ins Krankenhaus nach Spaichin-
gen zu fahren, um dort Blut abzu-
nehmen, überhaupt nicht. In der
Folge leistete der Mann erhebli-
chen Widerstand gegen die bei-
den Polizisten. Hierbei wurden
beide Streifenbeamten leicht
verletzt. Kurze Zeit später konn-
ten die Beamten dem widerstän-
digen Mann Handschließen an-
legen und mit dem Streifenwa-
gen in das Krankenhaus nach
Spaichingen zur Blutentnahme
bringen.

Gegen den 59-Jährigen wurde
ein Ermittlungsverfahren wegen
der Trunkenheit im Verkehr und
wegen des Widerstands gegen
Vollstreckungsbeamte eingelei-
tet. eb

Turbo und Kolbenfresser
Beziehungen Der Spagat zwischen Familie und Betrieb ist eine große Herausforderung. Was
für Familienbetriebe in Handel und Industrie gilt, betrifft auch die Landwirtschaft.

T
hema des alljährlich
stattfindenden Vor-
trags des Bezirksar-
beitskreises Tuttlin-

gen des Evangelischen Bauern-
werks in Württemberg war am
Montagabend „Landwirtschaft-
liche Familienbetriebe heute –
wie können sie ihre Stärken nut-
zen und Herausforderungen
meistern?“ Neben der Referentin
Angelika Sigel waren auch Su-
sanne-Marie Wagner vom Evan-
gelischen Bauernwerk Würt-
temberg in Waldenburg-Hohe-
buch und Bezirksbauernpfarre-
rin Rose Winkler aus Deißlingen
anwesend.

Erfolgsmodell Familienbetrieb
Familienbetriebe seien nicht nur
in der Landwirtschaft, sondern
auch in der Wirtschaft, im Hand-
werk und in sehr großen Unter-
nehmern Erfolgsmodelle; so die
Referentin. Im Familienbetrieb
werde an einem Strang gezogen,
Investitionen nachhaltig getä-
tigt; es gebe kurze Kommunikati-
ons- und Entscheidungswege.
„Das kann ein gelungenes Le-
benskonzept sein“, betonte An-
gelika Sigel. Kinder erlebten die
Eltern bei der Arbeit und lernten
Leistungsbereitschaft. Es gebe
gemeinsame Mahlzeiten, Vater
und Mutter seien präsent und
auch die ältere Generation sei mit
auf dem Hof. „So sieht es aus,
wenn es gut läuft“, so die Refe-
rentin, doch wenn es nicht so gut
funktionierte, werde die Familie
zur großen Gefahr.

Eine Person – viele Rollen
Es gebe kaum einen Bereich, wo
die Bereiche Familie und Be-
trieb“ so verflochten sei, wie in
der Landwirtschaft. „Eine Person
füllt meist mehrere Rollen aus“,
sagte Angelika Sigel. Der Spagat
zwischen Familie und Betrieb sei
immer eine große Herausforde-
rung. Auch beim Thema Hof-
übergabe: „Da geht es um die
Existenz der Zukunft und aus fa-
miliärer Sicht um die Gerechtig-
keit“, so die Referentin. „Turbo

im Betrieb und Kolbenfresser in
der Familie“, war ihr Stichwort
zum Thema Beziehungen. Fast
immer habe der Betrieb Vorrang,
und man müsse aufpassen, dass
man nicht sich selbst und die Fa-
milie ruiniere, wenn man stets auf
Turbo laufe. „Jeder sechste
Landwirt, der sich krankschrei-
ben lässt, macht dies aufgrund
psychischer Probleme“, erklärte
die Referentin. Dies sollte früh-
zeitig vermieden werden, was
aber nur in einer guten Partner-
schaft und einem guten Mitei-
nander der Generationen gelin-
gen könne. So hätten auch in der
Landwirtschaft Urlaub und Er-
holung einen Stellenwert. In der
Partnerschaft sei die Balance
zwischen Bedürfnissen und
Sachzwang wichtig. „Was kommt
zuerst, der neue Schlepper oder
die neue Küche?“ „Es benötigt ei-
nen inneren Raum für den Stand-
punkt des anderen“, so die Refe-

rentin. Absprachen und eine gute
Kommunikation seien unab-
dingbar. „Und es braucht Acht-
samkeit, denn zwischen Reiz und
Reaktion liegt die Freiheit, sich zu
entscheiden, wie man reagiert“,
sagte Angelika Sigel. Die Refe-
rentin wusste: Wenn man jeman-
den kränkt, braucht es fünf posi-
tive Erlebnisse, um es wieder gut
zu machen.“ Hinter manchem
Partnerschaftskonflikt stecke
aber auch eine Generationsbe-
ziehung, wenn beispielsweise der
Vater nach der Hofübergabe die
Zügel nicht loslassen könne.
„Generationskonflikte verlangen
oft nach Grenzen“, sagte die Re-
ferentin. Ganz ohne Konflikte
gehe es nicht, aber es komme da-
rauf an, wie man damit umgehe –
„mit einer guten Balance und
Selbstbestimmung“. Wichtig sei
auf jeden Fall, sich die Frage zu
stellen, was man als Familie wol-
le und wie die Planungen für den

Betrieb aussehen. Wenn es
schwierig werde, könne die Fa-
milienberatung zu einem wichti-
gen Faktor werden. Pro Jahr gebe
es im Einzugsgebiet des evange-
lischen Bauernwerks Württem-
berg Hohebuch 100 bis 120 Bera-
tungsfälle. Auch bei Seminaren
mit Themen von der Hofüberga-
be“ bis zu „Starke Kinder vom
Hof“, habe das evangelische
Bauernwerks in Württemberg
vielfältige Angebote für die
Landwirtschaft unter dem Motto
„Mensch – Familie – Betrieb“. iko

100
undmehr Fälle verzeichnet das Bau-
ernwerk pro Jahr in Sachen Familien-
beratung.

„Landwirtschaftliche Familienbetriebe heute – wie können sie ihre Stärken nutzen und Herausforderungen
meistern?“ - Referentin Angelika Sigel hatte jede Menge Informationen und Tipps zu ihrem Vortrag mitge-
bracht. Foto: ingridKohler

Über die Frage „Wofür steht die Region und wofür soll sie künftig ste-
hen?“wurde beimMarkenbildungsworkshopderWirtschaftsförderung
Schwarzwald-Baar-Heuberg inTrossingen intensivdiskutiert.

Die Wirtschaftsförderung der Region
Die Wirtschaftsförde-
rung Schwarzwald-Baar-
Heuberg hat ihren Sitz in
Villingen-Schwenningen.
Geschäftsführerin ist Do-
rothee Eisenlohr, Auf-
sichtsratsvorsitzender
Jürgen Guse. Aufgaben
umfassen das externe

Standortmarketing für die
Region, die Präsentation
von Gewerbeflächen, die
Vernetzung regionaler
Unternehmen und die Er-
höhung regionaler Koope-
ration und Wettbewerbs-
fähigkeit. Getragen wird
die GmbH von 24 Gesell-

schaftern, darunter Städ-
te und Gemeinden, die drei
Landkreise Rottweil,
Tuttlingen und Schwarz-
wald-Baar, der Regional-
verband Schwarzwald-
Baar-Heuberg sowie IHK
und Handwerkskammer
Konstanz.


